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ckung Amerikas als symbolischem Start-
datum des interkontinentalen Warenver-
kehrs», erklärte der Kursleiter und Biologe 
Jacques Studer. Ein weiteres Merkmal von 
Neobioten ist, dass sich diese «neuen» Pflan-
zen, Tiere, Pilze und Mikroorganismen ohne 
Einfluss des Menschen selbstständig über 
mehrere Generationen erhalten können. 
«Neophyten sind gebietsfremde Pflanzen, 
die vom Menschen beabsichtigt oder unbe-
absichtigt in ein Gebiet eingeführt wurden, 
in dem sie zuvor nicht heimisch waren. Als 
invasiv gelten gebietsfremde Organismen, 
wenn sie sich im neuen Lebensraum man-
gels Konkurrenten oder Fressfeinden schnell 
ausbreiten und dort Probleme verursachen», 
präzisierte Studer.

Gebietsfremde Arten besser kontrollieren
Durch den Handel und Reiseverkehr, der 
steig zugenommen hat, wurden Tausende 
von Pflanzenarten in neue Gebiete ausser-
halb ihrer Ursprungsregion gebracht. Einige 
davon sind invasive Neophyten, die sich 
auf Kosten der einheimischen Artenviel-
falt rasch ausbreiten – auch in schweize-
rischen Gärten und Grünräumen. Gegen-
über diesen Arten müssen Fachleute in der 
täglichen Praxis heute besonders wachsam 
sein. «Gärtnerinnen und Gärtner arbeiten 
nicht mehr in einer abgeschotteten Welt. 
Sie sind Teil eines weit vernetzten Systems, 
in dem jede importierte Pflanze zu einem 
Problem für ein ganzes Ökosystem werden 
kann», erläuterte Jacques Studer. Manche 
Pflanzen gefährden zudem die menschli-
che Gesundheit, so etwa der phototoxische 
Riesen-Bärenklau, der nach Kontakt mit 
der Haut unter Einwirkung von Sonnen-
licht Verbrennungen verursacht, oder die 
hochallergenen Ambrosien. Die sichere und 
frühzeitige Identifizierung solcher Pflanzen 
hilft, erheblichen Gesundheitsrisiken vor-
zubeugen und massive, kostspielige Mass-

nahmen zu verhindern. Einige Arten, wie 
der Götterbaum (Ailanthus altissima), das 
Aufrechte Traubenkraut (Artemisia artemi-
siifolia), Einjährige Berufkraut (Erigeron an-
nuus) und Drüsige Springkraut (Impatiens 
glandulifera) müssen vor ihrer Blütezeit aus-
findig gemacht werden.

Neophyten in der Praxis erkennen
Weil gebietsfremde Arten häufig mit ähn-
lichen einheimischen Pflanzen verwechselt 
werden (beispielweise mit der Esche, dem 
Gemeinen Beifuss oder dem Wiesen-Bären-
klau), sind Aus- und Weiterbildung sowie 
Bestimmungshilfen besonders wichtig. Ver-
wechslungen sind verständlich, aber heu-
te eigentlich nicht mehr entschuldbar. Es 
gibt Hilfsmittel, mit denen sich eindeutige 
Merkmale von Neophyten erlernen und zu-
verlässig erkennen lassen», betonte Studer. 

Der Experte empfiehlt, Apps wie Plant-
net für die Pflanzenbestimmung oder In-
vasivApp zum Melden von Fundorten zu 
nutzen und regelmässig die Website InfoF-
lora zu konsultieren. Die Stiftung InfoFlora 
ist das vom Bundesamt für Umwelt (Bafu) 
anerkannte nationale Daten- und Infor-
mationszentrum der Schweizer Flora und 
erfasst auch problematische gebietsfremde 
Pflanzen.

Unterschiede erfassen
Mehrere invasive Neophyten sehen völ-
lig harmlosen einheimischen Pflanzen so 
ähnlich, dass es, vor allem in der frühen 
Wachstumsphase, zu häufigen Verwechs-
lungen kommt. Deshalb ist eine sorgfältige 
Bestimmung unumgänglich. 

Invasive Pflanzen erkennen

Seit vergangenem Jahr sind Pflanzenarten, die das Ökosystem 
oder die menschliche Infrastruktur gefährden, per Gesetz verboten. 
Das ist ein wichtiger Schritt für die Bekämpfung von invasiven 
Neophyten. Die Fachleute der Grünen Branche stehen nun in der Pflicht, 
diese Pflanzen zu erkennen und die richtigen Massnahmen einzuleiten  
– auch im Namen ihrer eigenen Gesundheit.  
Text und Fotos: Jean-Luc Pasquier

Seit dem 1. September 2024 ist in der Schweiz 
das Inverkehrbringen einiger Gartenpflan-
zen nicht mehr erlaubt. Das Verbot, das auf 
dem Bundesgesetz über den Umweltschutz 
(USG) und der Freisetzungsverordnung 
(FrSV, Art. 15 Abs. 2bis) basiert, umfasst ge-
bietsfremde Arten wie den Schmetterlings-
strauch (Buddleja davidii), den Kirschlorbeer 
(Prunus laurocerasus) und die Vielblättrige 
Lupine (Lupinus polyphyllus). Doch beim 
Thema Neophyten und deren Bestimmung 
kommen bei Gärtnerinnen und Gärtnern 
manchmal Zweifel auf. Ein Sanu-Kurs, der 
in Freiburg stattfand, bot Gelegenheit, die 
Kenntnisse in diesem Bereich zu vertiefen.

«Neophyten sind Teil der Neobioten und 
diese wiederum umfassen alle Organismen, 
die ab 1492 durch den Menschen eingeführt 
wurden, das heisst ab dem Jahr der Entde-

Ailanthus altissima: Der verbotene Götterbaum 
verursacht schwere Infrastrukturschäden, denn 
seine Samen können selbst in kleinsten Rissen 
keimen.
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Die genaue Pflanzenbestimmung mit einem 
Spezialisten erlaubt ein sicheres Management 

von problematischen Populationen.

Den Riesen-Bärenklau (Heracleum mante-
gazzianum), zum Beispiel, erkennt man an 
seiner spektakulären Wuchshöhe von drei 
bis vier Metern, den tief eingeschnittenen 
und spitz gezähnten Blattabschnitten und 
den hohlen, rot gefleckten Stängeln. Oft 
wird er mit dem einheimischen und deutlich 
weniger problematischen Wiesen-Bären-
klau (Heracleum sphondylium) verwechselt. 
Dieser ist aber kleiner, stark behaart und 
hat Blätter mit abgerundeten, stumpfen 
Abschnitten.

Ein weiteres typisches Beispiel ist das Auf-
rechte Traubenkraut (Ambrosia artemisiifo-
lia), eine hochallergene einjährige Pflan-
ze. Es hat tief geteilte, feine und beidseitig 
mattgrüne Blattabschnitte und wird gerne 
mit dem Gemeinen Beifuss (Artemisia vul-
garis) verwechselt, der aber stärker duftet 
und dessen Blattunterseiten weisslich sind. 

Den Japanischen Staudenknöterich (Rey-
noutria japonica) erkennt man an den kräf-
tigen, in Zickzack-Linie geformten hohlen 
Stängeln und den breiten, am Grund ge-
stutzten Blättern. Er wächst an Flussufern 
und Böschungen und kann mit grösseren 
Exemplaren der Wiesen-Sauerampfer (Ru-
mex acetosa) verwechselt werden, unter-
scheidet sich von dieser aber durch das in-
vasive Wurzelsystem aus dicken Rhizomen.

Bei den Gehölzen wird der Schmetter-
lingsstrauch (Buddleja davidii) mit seinen 
violetten, weissen, malve- oder rosafarbenen 
Blütenrispen oft irrtümlich für einen Ge-
meinen Flieder (Syringa vulgaris) gehalten. 
Letzterer hat aber eine frühere Blütezeit im 
Frühjahr und herzförmige, glatte Blätter, die 
sich von den schmalen und filzigen Blättern 

Der Riesen-Bärenklau (oben und unten) hat grosse, stark eingeschnittene und spitz 
gezähnte Blätter.

des Schmetterlingsstrauchs gut unterschei-
den lassen.

Das Drüsige Springkraut (Impatiens 
glandulifera) kann mit dem einheimischen 
Wald-Springkraut (Impatiens noli-tangere) 
und dem ebenfalls gebietsfremden, aber we-
nig problematischen Kleinen Springkraut 
(Impatiens parviflora) verwechselt werden. 
Zum Glück lässt sich Impatiens glandulifera 
aber gut an den roten Drüsen am Grund des 
Blattstiels, der beeindruckenden Grösse und 
den rosa-violetten Blüten erkennen.

Bei den Bäumen lässt sich der zweihäu-
sige, unangenehm riechende Götterbaum 
(Ailanthus altissima) mit seinen bis über 
60 cm langen, unpaarig gefiederten Blättern 
schwer von jungen Eschen oder Nussbäu-
men unterscheiden. Deshalb ist besonders 
auf die rautenförmigen Lentizellen in der 
Rinde und die am Grund gezähnten, mit 
Drüsen ausgestatteten Teilblätter zu achten.

Ebenfalls auf der Schwarzen Liste ist die 
Fünffingerige Jungfernrebe (Parthenocissus 

quinquefolia). Sie wird manchmal für Hop-
fen (Humulus lupulus) gehalten, lässt sich 
aber an den mit Haftscheiben ausgestatteten 
Ranken erkennen.

In all diesen Fällen können Fehlbestim-
mungen dazu führen, dass die invasiven 
Pflanzen nicht bekämpft oder sogar un-
gewollt verbreitet werden. Es ist deshalb 
entscheidend, dass Fachleute, die mit Gar-
tenpflege und Grünunterhalt betraut sind, 
aktuelle visuelle Tools nutzen, die Infoblät-
ter von InfoFlora konsultieren und falls nö-
tig ihre Beobachtungen durch eine Exper-
tin oder einen Experten bestätigen lassen. 
So werden botanische Kenntnisse zu einer 
zentralen Kompetenz für ein nachhaltiges 
Garten- und Grünraum-Management.

Rechtliche Leitlinien für die Praxis
Seit Ende 2024 sind in der Schweiz gemäss 
Freisetzungsverordnung (FrSV) 53 Pflan-
zenarten oder Artengruppen verboten. An-
hang 2.1 der Verordnung enthält die Arten, 
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1. Gärten und Pflanzungen kritisch 
beobachten und die botanischen  
Bezeichnungen und den Status der  
vorhandenen Pflanzenarten bestimmen.
2. Die Teams schulen und eine Neophyten-
Bestimmung in die Kontrollgänge integrieren.
3. Kundinnen und Kunden über Risiken 
informieren, nachhaltige Alternativen 
vorschlagen und so zusätzliche Leistungen 
anbieten.
4. Fachgerecht und frühzeitig eingreifen, 
vor der Blüte und Fruchtbildung.
5. Kein Mähen ohne langfristige Strategie;  
Ausreissen einer Mahd vorziehen.

Wachsam sein – 5 Tipps dazu:

Reynoutria japonica: Der Japanische 
Staudenknöterich breitet sich 
rasch aus und dominiert die 
Vegetation. Die oberirdischen 
Pflanzenteile sterben im Winter  
ab und hinterlassen kahle, der 
Erosion ausgesetzte Böden.

Das Drüsige Springkraut unterscheidet sich durch die roten Drüsen am 
Grund des Blattstiels, die beeindruckende Grösse und die rosa-violetten 
Blüten vom Wald-Springkraut, mit dem es manchmal verwechselt wird.

Prunus laurocerasus: Kirschlorbeer wird durch fruchtfressende 
Vögel im Wald verbreitet und entwickelt sich dort auf Kosten des 
natürlichen Ökosystems.

für die ein Umgangsverbot besteht, die also 
nicht gepflanzt und kultiviert werden dür-
fen (beispielsweise Götterbaum, Essigbaum 
und Asiatische Knöteriche). Anhang 2.2 
enthält Pflanzen, für die ein Inverkehrbrin-
gungsverbot besteht, die also nicht verkauft, 
verschenkt oder getauscht werden dürfen. 
Dazu gehören Arten wie Kirschlorbeer, 
Hanfpalme, Neubelgische Aster, Schmet-
terlingsstrauch, Fünffingerige Jungfernrebe 
und Vielblättrige Lupine. Zudem müssen 
Personen, die pflanzliche Organismen in 
Umlauf bringen, gemäss der Verordnung 
einer Informationspflicht nachkommen. 
Kommt es zu problematischen Ausbreitun-
gen, müssen die Kantone reagieren. Das 
Bafu koordiniert die nationale Strategie zur 
Bekämpfung invasiver Neophyten.

Korrektes Vorgehen bei den Kunden
«Grünpflege-Fachleute sind oft mit Neo-
phyten konfrontiert, die sich schon seit 
Jahren an einem Standort befinden, und 
müssen dann schnell die richtigen Mass-
nahmen treffen», erläuterte Jacques Studer. 
«Gewisse Arten, wie der Japanische Stau-
denknöterich, können sich über kleinste 
Rhizomstücke ausbreiten und selbst nach 
umfassenden Massnahmen (Fräsen, Ab-
decken mit Planen) wieder austreiben.»

Bei anderen Arten ist wichtig, dass vor der 
Samenbildung eingegriffen wird, so etwa 
beim Riesen-Bärenklau. Bei der Arbeit mit 
Letzterem gilt es zudem, stets Schutzanzug 
und Schutzbrille zu tragen. Zum Ausreis-
sen der ebenfalls gesundheitsgefährdenden 
Ambrosien ist eine Schutzmaske erforder-

lich. Die Amerikanische Goldrute und das 
Drüsige Springkraut gefährden hingegen 
die Ökosysteme an Flussufern. Das früh-
zeitige Erkennen dieser invasiven Pflanzen 
ist entscheidend und gehört heute ebenso 
zu den beruflichen Kompetenzen wie das 
Hantieren mit dem Freischneider.

App: InvasivApp  
Websites: www.infoflora.ch  
https://www.vs.ch/de/web/sfnp/praxishilfe-
neophyten  
(Praxishilfe invasive Neophyten,  
Kanton Wallis [2022]) 
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